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V

Im Rheingau .

n den Rhein , an den Phein , zieh' nicht an den Bhein ,

Mlein Sohn , ich rathe Dir gut ;

Da geht Dir das Leben zu lieblich ein ,

Da blüht Dir zu freudig der Muth !

Im Strome da lauſchet die Nir ' aus dem Grund und haſt Du ihr Lächeln geſeh ' n,

Und ſang Dir die Lurlei mit bleichem Rund , mein Sohn , ſo iſt es geſcheh ' n!

Dich bezaubert der Laut , Dich bethört der Schein , Entzücken faßt Dich und Graus .

Unn ſingſt Du nur immer : am Bhein , am Rhein , und kehrſt nicht wieder nach Haus .

Ja , am Rhein , am Rhein ! ſingt jubelnd das Herz bei der Einfahrt in die herrliche Strombucht , die — im

Hintergrunde überragt und geſchloſſen durch die grünen , im Sonnennebel und Silberduft vertönenden Höhen des

Binger - und des Niederwaldes — ſich vor uns ausbreitet wie ein blanker mit Inſeln überſtreuter See , der ſeine Fluthen

am Ufer des geſegnetſten und ſchönſten deutſchen Gaues dahin wälzt ! In ſeinen Wellen blitzt der Glanz der Sonne

mit tauſend Lichtern , an ſeinen Geſtaden küßt ihr Strahl Flora ' s liebſte Kinder und die friſchen , roſigen Mädchen —

geſichter auf den Balkonen , in den ſchattigen Lauben , die ſcherzend dem mit ſchäumendem Bug vorüber ziehenden
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Walluf . Werft und Mühle .

Salon - Dampfer mit ihren Tüchern winken ; und droben , in ſanft anſteigenden Linien bewacht und zeitigt das „ Auge

des Lichts “ die goldblutigen Rebengelände , jene von Gott ſo reich begnadeten Hügel , von denen das Evangelium der

Freude , des Frohſinns alljährlich in Millionen der redſeligſten Apoſtel ausgeht !

Wie eine Perlſchnur reicht am rechten Geſtade ein Städtchen dem andern die Hand , weindurchduftet , von

Gärten und Villen durchwachſen , von Kirchen , Kapellen und weithin leuchtenden Wingertshäuschen gekrönt , während

die ernſten , vom Wetter erprobten , ſandſteinernen Heiligen ſegnend auf die Gärten herabblicken wie der heilige

Januarius am Strande des Golfs von Neapel . Lachenden Anblicks baden die Rheingau - Städtchen den Fuß in den

klaren Fluthen ; frohe Menſchen luſtwandeln am Ufer . In den lauſchigen , vom Weinbau umgrünten Sommerhäuschen

blinkt der Römer mit dem flüſſigen Gold in der Hand des Zechers , dem das Geſumme der ihn umſchwirrenden

Bienen erzählt , wie ſüß ſchon wieder die Traube ſchwelle , während von den Söllern der mit Gerank und Geſtrüpp

gepanzerten , trutzigen Burggemäuer die Sage von den Humpen und Bechern unſerer Vorfahren berichtet , denn der Wein

ſei ſeit der Zeit „ des großen Keyſer Carlen “ ſchon an die tauſend Jahre alt und noch eines Jeden Freude geweſen ,

der ihn zu trinken verſtehe .

Es iſt eine bunte und luſtige Geſellſchaft auf dem Dampfer, der uns in die herrliche Rheinbucht führt ; auf

jedem Geſichte leſen wir des Dichters Wort : „ Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen , den ſchickt er in die weite Welt, “

und fürwahr , wär ' s nicht ſeit lange mein Heimland hier herum , weil meine Wiege drüben an der ſchönen Moſel

geſtanden , ich würde es jedesmal rufen ! Ich habe es ſtets als eine ſolche Gunſt betrachtet , in fünfzehnjährigem Reiſeleben

mir die Stätten erſchließen zu können , wo Gottes große , allmächtige Natur am ſchönſten , aber ich wüßte keine herrlichere

zu finden als dieſe ! Ich ſah und ſehe ſie mit derſelben nie erblaſſenden Freude , mag ich den Wingertsmann bei

ſchwerer und raſtloſer Arbeit finden , die ihm der Herbſt nicht immer dankt ; mag ich dieſe Gelände ſehen , wenn das
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blonde „Geſchein “ über den erſt halb geöffneten dunklen Blättern herausragt ; mag ich durch die Wingerte ſteigen ,

wenn die Traube ſchwillt oder der Herbſtnebel ihre Schale verdünnt ; — es iſt immer daſſelbe Hochgefühl inmitten

einer biederen und frohen Bevölkerung , wenn auch ihr Blut zuweilen ein wenig heißer und wilder kocht als noth —

wendig , wie es ſchon in den großen Vorzeiten des Rheingauer „Gebücks “ der Fall geweſen , als man noch die Keule ,

den Morgenſtern und die Schleuder hier ſchwang .

Aber freilich , auch der Schatten fehlt hier in dem ſonnigen Thal nicht, und manchen rechtſchaffenen , fleißigen

Wingertsmann hab ' ich ſchon ſeine heißen Thränen weinen geſehen , wenn trotz all ' dem Schutz , den die Berge vor

den Nordoſtwinden ge — boden der Gärten und

währen , in einer einzi⸗ den in der Ferne im

gen Frühlingsnacht der Duft verſchwindenden

Froſt das ganze Geſchein Hügeln die weichſten

verzehrt , das ſo üppig Tinten hinzaubernd .

ihm die reichſte Ernte Drüben am linken

verheißen ; wenn ſchwarz Ufer dampft eben der

und welk , im Keim ver⸗ Eiſenbahnzug vor dem

nichtet , an den ſo ſorg — Dorfe Budenheim , hin⸗

ſam gepflegten Stöcken ter der Rhein⸗ oder

herabhängt , was ſo un⸗ Rettbergs⸗ - Au vorüber .

zähligen Gemüthern ein Rechts liegt Schierſtein ,

Born des Frohſinns die Außenſchwelle des

hätte werden ſollen . Rheingau , von frucht⸗

Es iſt Nachmit⸗ reichen Wein - und Obſt⸗

tag . Die Sonne neigt gärten umgeben . Die

ſich langſam gen Weſten Gebäude , welche die

und wirft ihre Strahlen Hügel landeinwärts krö —

ſchräger auf den Rhein , nen , ſind der Nürn —

die Ufer , die Villen , berger Hof , auf deſſen

die Winzerhäuschen , die Abhängen der gleich —

Schlöſſer und Burgen namige Wein gedeiht ,

überglänzend , in den im Jahre 1814 eine

waldgrünen Bergen , auf von Goethe bevorzugte

dem grauen Schiefer — Stätte , daneben der

Sommerberger Hof und zu ſeinen Füßen der Hof Armada . — Das linke Ufer iſt noch intereſſelos und nüchtern ,

dahingegen entwickelt ſich vor uns auf dem rechten ein Panorama , das mit jeder Minute neue Bilder entrollt .

Nieder - Walluf , an der Waldava , einem Bach , der ehedem die Grenze des „Gebücks “ bildete , jener einſt bis Lorch

reichenden mit Gräben geſchützten Vertheidigungslinie , durch welche die Rheingauer Burgen , Städte und Dörfer ſich

gegen äußere Angriffe zu ſchützen ſuchten . Denn der Rheingauer erhielt ſich ſeine Unabhängigkeit , er ward Niemanden

hörig und ſelbſt die Rittergeſchlechter wußten ſich klüglich mit ihm auf gutem Fuße zu erhalten . Traulich zur Ruhe

und Beſchaulichkeit ladend , ſtreckt ſich das Städtchen unterhalb ſeiner Rebhügel unmittelbar am Ufer , an dem ſich

die gaſtlichen , ſtets beſuchten und ſchattigen Gärten des Bürgermeiſters und der des Fürſten Wittgenſtein entlang

ziehen . Einen echt mittelalterlichen Anblick gewährt die Stadt . Wie eng der Raum , auf der kleinen Werft

iſt ' s immer lebendig und ebenſo in der kleinen Schiffskneipe mit ihrer barocken Phyſiognomie . Der Strand iſt an
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SommerNachmittagen ſtets mit waſſerſüchtigen , rheinfahrtluſtigen Gäſten bedeckt , die im Nachen die vorüberziehenden

oder an der Brücke landenden Dampfer umſchaukeln , während in den ſchattigen Laubgängen der Gärten der Bürger

meiſter Hofmann ſelbſt den „ Wallufer “ ſervirt .

Dort oben im Hintergrunde , über Walluf hinweg , wo die Berge winken und die Spitzen der Kirchen ſo

heimlich zwiſchen dem Laub herausſchauen , liegt Rauenthal , ſo genannt weil es oben auf dem Berge ſteht . Seine

Weingelände ziehen ſich gegen den Rhein hinab , die ganze Gluth der Sonne empfangend , die uns jene koſtbare Traube

zeitigt , die ſich in der letzten Pariſer Ausſtellung zur Königin des Rheins krönen ließ , ohne freilich von den

anderen ſtolzen Herren , dem Fürſt - Abt von Johannisberg , dem Junker von Rüdesheim , dem Ritter vom Stein und

dem Dom- Dechanten von Hochheim anerkannt zu ſein . So Mancher pilgert ſeitdem nach Rauenthal , um die kritiſche

Frage zu löſen . Er ſteigt Handumwenden , ganz abge —

hinauf auf das herrliche ſehen von den übrigen feuer —

Plateau der ſchönen Aus — köpfigen Vaſallen , die ihre

ſicht und ſchaut über den ſeit Karl dem Großen datiren —

wundervollen Gau , über das den tauſendjährigen Rechte

Land jenſeits des Rheins , vertheidigen . —

über die Nahe und weit Vorüber geht ' s auf

bis zum Wasgau hinaus ; ſchäumender Fluth ; höher

er ſetzt ſich in dem Dorf in und gedrängter werden die

den traulichen Garten des Weinberge , denn wir ſind

Naſſauer Hof und läßt ſich ſeit Walluf im eigentlichen

vom „ Beſten “ geben , den er Gau . Vor uns liegt links

mit blanken zwei Thalern die Eltviller - Au mit ihren

und darüber an der Ouelle Meierhöfen im Schweizerſtyl ;

bezahlt . Und mag er noch rechts vor der Stadt ziehen

ſo tief den Hut vor der ſich bereits die herrlichſten

neu geſalbten Königin ziehen, Parkanlagen mit wohnlichen

an den Rhein zurückgekehrt , Schlößchen und Luſthäuſern

trinkt er Brüderſchaft mit dahin , das Gut Julien —

dem Edlen von Rüdesheim heim und Schloß Rheinberg ,

und der Fürſt - Abt von Jo⸗ früher auch Chriſtoffelsburg

hannisberg bekehrt ihn im genannt nach dem Heiligen —

bilde in ſeinem Thurm , bis vor einigen Jahren Eigenthum des Grafen Grünne , jetzt öffentlicher Garten . — Von

den Römern will man den Namen des Ortes , aus „ alta villa “ ableiten ; die Zeit ſoll „Eltville “ daraus gemacht

haben ; aber vergebens ſucht man nach einer Spur . Viel eher hat Bodmann Recht , der den Namen von „ Alter

Weiler “ ableitet . Der Urſprung der Stadt iſt jedenfalls ſchon in der Frankenzeit zu ſuchen . Aus kleinen An

fängen ward ſie der Hauptort des mainziſchen Rheingau , ein Lieblingsſitz und Zufluchtsort der Erzbiſchöſe , wenn

ihnen in Mainz das Pflaſter zu heiß ward und die Mainzer einmal wieder die Fäuſte ballten , weßhalb der grimme

Balduin von Luxemburg ihnen zum Trotz 1330 die Burg errichtete und Ludwig IV . , der Befeſtigung wegen , dem

Ort die Rechte einer Stadt verlieh . Burg und ein Theil der Mauern haben ſich erhalten , auch der Wartthurm ,

obgleich die Schweden und die Franzoſen die erſtere arg verwüſtet . Eine Chronik erzählt , daß Günther von Schwarz —

burg hier vergiftet worden ; richtiger iſt wohl , daß er das zerſtörende Gift im Leibe hatte , als er hier den Frieden mit

ſeinem Gegner Karl IV . unterzeichnete , da er ſein Ende kommen ſah . Eltville ward ein bevorzugter Wallfahrtsort ,
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Eltville .

als 1402 die wunderthätige Hoſtie von Gladbach hieher gebracht ward . Das brachte die Stadt in hohen Flor , denn

man leiſtete dazumal im Wall - und Bußfahren noch Erkleckliches mehr als heute . Die Kirche Eltville ' s , im Styl

des vierzehnten Jahrhunderts , enthält das Grabmal der Agnes von Hoppenſtein , der Gattin des Vicedoms Friedrich

von Stockheim .

Einen Glanzpunkt ſeiner Geſchichte verdankt der Ort dem Schüler Gutenbergs , Heinrich Bechtermünz ( auch

Bechtelmünze ) , der mit ſeinem Bruder Nicolas und mit Wigand Spieß von Ortenberg hier um Mitte des fünfzehnten

Jahrhunderts eine Buchdruckerei errichtete , von deren Leiſtungen noch einige Exemplare aufbewahrt werden . Simrock

ſpricht ſogar die Vermuthung aus , daß Gutenberg ſich hier vor ſeinem Ende bei ſeinen Verwandten niedergelaſſen ,

doch iſt darüber nichts bekannt . Auf dem Friedhof findet man nur das ganz verwahrloſete Grab eines dieſer Ver —

wandten , eines Jakob von Sorgenloch . —

Heut iſt Eltville ein durch die Villen und Parkanlagen der Reichen bevorzugter Ort ; ein Landhaus ſchließt

ſich mit ſeinen Gärten an das andere zu einer prachtvollen Uferkette . Das Gaſthausweſen hat ſich in hohem

Grade entwickelt durch die Omnibus Verbindung Eltville ' s mit Schlangenbad und Schwalbach und figurirt auch kein

Eltviller Wein in der Liſte der bevorzugten des Rheingau , Eltville hat ſeine Schaumwein - Fabrik , die im In⸗ und

Auslande dem Champagner eine nachdrückliche Concurrenz bietet .

Vor uns erhebt ſich wie ein dunkler ſchattiger Punkt aus dem goldglitzernden Waſſerſpiegel die Inſel Rheinau ;

rechts am Ufer von Erbach ragen aus der Landhaus⸗Kette die ſpitzen Thürme der gothiſchen Kirche in die blaue

Luft , umgeben von Pfarr - und Schulhaus und einem Gärtchen . Die Wohlthäterin und Schutzpatronin des Ortes ,

die Prinzeſſin Marianne der Niederlande , die hier in ihrem Schloß Reinhardshauſen reſidirt , ließ ſie erbauen und

übergab ſie 1866 der Gemeinde . Ihr Schloß beherbergt eine intereſſante Sammlung von Gemälden und Münzen ,

die dem Publikum an gewiſſen Tagen geöffnet iſt . Zu derſelben Gemarkung gehört der Markobrunner , verſchwimmend



unter den übrigen Weinbergen umher , denn vergebens ſucht man ein monumentales Zeichen , das uns an dieſer ſo

weinberühmten Stätte , dem Strahlenberg , ein willkommenes Halt zuriefe . Nur ein rother Brunnen von Sandſtein

erhebt ſich an der Landſtraße , vom Volke der „ Marktbrunnen “ genannt , vielleicht aber mehr eine Grenzmarke vor —

ſtellend , denn die Weinfelder hier theilten und theilen ſich in die Hände von Klöſtern , Stiften und Privaten .

Auch der gefeierte Steinberger wächſt hier in gleicher Beſcheidenheit auf einer leichten , von einer Mauer

umgebenen Abdachung . Der Reiſende ſucht vergeblich den „ Roſengarten “ . Ich gönne ihm ein Glas von dem

feurigen „goldenen Becher “, aber Gott behüte ihn vor all ' dem , was den ſtolzen Namen des Steinbergers tragend ,

unmöglich auf dieſem kaum achtzig Morgen großen Felde gewachſen ſein kann ! Nicht beſſer geht ' s dem Gräfenberger

drüben , edel , wenn auch nicht mit dem Steinberger zu vergleichen !

Eben taucht das Dorf Kiedrich und mehr landeinwärts die Ruine Scharfenſtein mit ihrem runden Thurm

auf ; mit ihr der Eichberg , die ſeit 1843 beſtehende Irrenanſtalt . Es häuft ſich hier an dieſer Stätte des Hiſtoriſch⸗
Denkwürdigen ein immenſer Stoff , denn von drüben ſchaut auch Nieder - Ingelheim herüber und über uns ragt ſchon
der Johannisberg uns entgegen . Reden wir zunächſt von Kiedrich und dem Scharfenſtein , von dem längſt vermoderten

Löwentrotz der mächtigſten rheingauiſchen Ritter - Familie , reich an Burgen mit ihren verſchiedenen Geſchlechts - Abzweigungen,
die alle mit den Grafen ſelber zu Grunde gegangen . Kiedrich erſcheint ſchon etwa um ' s zehnte Jahrhundert unter

dem Namen Chedercho , während Scharfenſtein auf dem rechten Rheinufer wohl als die älteſte der Burgen zu be —

zeichnen iſt . Sie war entſchieden eine der größten , wenn ſie , wie die Ueberlieferungen beſagen , die ganze weit —

läufige Ganerbenſchaft beherbergte , deren gemeinſame Intereſſen ein Zuſammenhalten bedingten . Die Familie der

Scharfenſteiner muß auch eine der reichſten und deßhalb mächtigſten geweſen ſein , da ſie notoriſch die meiſten Burgen
und Lehen beſaß .

Wie es ſcheint , begannen die Scharfenſteiner mit dem Ausſterben derer von Kiedrich , oder dieſe verwandelten

ſich in die Burggrafen von Scharfenſtein , als ſie vom Erzbiſchof in Mainz mit dieſer Burg belehnt wurden , deſſen
treueſte Dienſtmannen ſie waren oder wurden . Die Chroniken nennen uns als verſchiedene Zweige dieſes Geſchlechts
die Grünen , die Braunen , die Schwarzen , die Gennen , die Eſelwecke , die mit den Steinen und die Crazze
von Scharfenſtein . Ihre Hauptburg ſcheint namentlich von den Erzbiſchöſen als Zufluchtsort für ſchlimme Tage
beſtimmt geweſen zu ſein und unter ihrem Schutz ging ' s oft hoch in den Scharfenſteiner Hallen her , bis 1301

Albrecht von Oeſterreich vor ihnen erſchien , um ſie zu belagern . Nach dreitägigem vergeblichen Sturm zog er wieder

ab . Auch der „ Löwe von Luxemburg “ , der tapfere Erzbiſchof Balduin von Trier , der beſſer mit dem Schwert als

mit dem Kreuz Beſcheid wußte , holte ſich ſtumpfe Zähne vor Scharfenſtein . Nicht beſſer ging ' s Albrecht dem

Brandenburger und erſt als die Schweden mit ihren Feldſchlangen kamen , brachen die trotzigen Mauern vor

einem Feinde zuſammen , auf den ſie nicht berechnet waren , vor dem Schießpulber . Was die Schweden übrig
ließen , verwüſteten Melac ' s franzöſiſche Mordbrenner und ſo iſt denn von dem gewaltigen Scharfenſtein nur eine

Ruine noch vorhanden .

Den Hattenheimer kennt Jeder , der eine Weinkarte geleſen . Man ſchreibt den Ort von Hatto II . her , der

ihn erbaute . Der Ort ſelbſt iſt nur ein unbedeutendes Glied der Kette , in der ſich am Ufer ein Ring in den andern

fügt . Wichtiger iſt uns landeinwärts die Abtei Eberbach in ihrem von Waldhöhen halb umſchloſſenen , idylliſchen ,

grünen Thal und der goldige Wein , der Steinberger Kabinet , den ſie in ihren dunklen Kellern birgt . Sie kannte

eine große und ſchöne Zeit , bis ſie über ſo viel Wandlungen hinweg eine Herberge der Geiſteskranken , die ſpäter den

Eichberg bezogen , und dann zum Gefängniß ward . Ueber ihr liegt die Hallgarter Zange , mit dem Oertchen Hallgarten ,
an deſſen Abhängen der gleichnamige Wein gedeiht . Ein deutſcher Mann liegt hier begraben , Adam von Ighſtein ,
„ein muthig Herz “, wie der Denkſtein ſagt , „ müde von den Jugendkämpfen deutſcher Freiheit “ , und hier auf ſeinem

Beſitzthum ward von ihm , umgeben von ſeinen Freunden , das deutſche Parlament geplant .
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Markobrunnen .

Als der heilige Bernhard von Clairvaux an der Seite Adalberts von Mainz hier die Stätte für ein

Ordenshaus ſuchte , kam ein Eber aus dem Dickicht und wühlte mit ſeinem Hauer die Linie auf , die der Heilige für

das Kloſter beſtimmte . Der Eber wälzte auch die Fundamentſteine für den Grundbau herbei , die Engel trugen die

kleineren Mauerſteine hezu und ſo ward denn die fromme Stiftung unter ausnahmsweiſen , ſehr günſtigen , aber

dazumal , wie es ſcheint , nicht ſo ungewöhnlichen Umſtänden im Jahre 1116 vollendet .

Erzbiſchof Adalbert rief nun die Auguſtiner Mönche in ' s Kloſter , deſſen Orden mehrmals wechſelte , denn es ſcheint

in großem Undank gegen die Engelein zu Anfang etwas wüſt hergegangen zu ſein , bis es beſſer ward . Die Mönche verlegten

ſich zeitig auf den Weinbau ; ſie waren es , die den ſchönſten Markobrunner im Keller hatten und den Steinberger an —

rodeten , und weltberühmt ward das mehr als vierhundert Ohm haltende große Faß im Kloſterkeller von Eberbach , in

das die ganze Ernte des Steinbergers gegoſſen wurde , wenn ſie darin Platz hatte . Im Bauernkrieg 1525 aber waren

die aufſtändiſchen Rheingauer nicht ſo dumm ; ſie ſoffen den armen Mönchen das große Faß bis auf den Boden aus

und verwüſteten das Innere des Kloſters . Die fleißigen Mönche beſſerten den Schaden aus und arbeiteten unverdroſſen ,

bis Albrecht von Brandenburg mit nicht geringerem Durſt über die Abtei herfiel . Die guten Tage derſelben waren

vorüber . Im Jahre 1803 wurde die Abtei aufgehoben und die Güter zu den Domänen geſchlagen , deren edelſte Weine

das Kloſter ſeitdem in ſeinen Kellern birgt . Das ehemalige Refektorium , jetzt das Kelterhaus , datirt aus dem zwölften

Jahrhundert und erinnert mit ſeinen Säulen und Kapitälen noch heute an die weinkundigen und betriebſamen Mönche ,

denen die Rebenkultur ſo großen Dank ſchuldet , kluge Geſchäftsleute , die es meiſterhaft verſtanden , ſich von allen

Kaiſern und Fürſten freien Zoll auf dem Rhein für ihre Fäſſer zu erwirken , bis der Drangſal des Krieges all ' den
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Abtei Eberbach .

Segen zunichte machte . — Sehenswerth ſind die Reſte noch heute : die Kirche , von 1156 , mit ihren Denkmälern ; der

Kabinetskeller mit dem echten Rheingold und den die Phantaſie berauſchenden Namen der Steinberger , der Markobrunner ,

der Rüdesheimer , der Gräfenberger und Hattenheimer ! Und eins der wichtigſten Momente im rheingauer Leben iſt noch

heute die jährliche Verſteigerung derjenigen Weine , die nicht kabinetswürdig . Wer da kommt , ob Kaufliebhaber oder

Touriſt , ihm wird ein „ Weinmahl “ gereicht und ſelbſt von dem Edelſten wird ihm gaſtfrei zum Schluß eine Probe

geſpendet , die Eberbach ' s Keller und ſeine Gaſtfreiheit preiſt .

Sprecht dem Rheingauer oder ſeinem Nachbar von einer Weinprobe und ſein Herz wird lachen , mag ſie ihm

auch nicht in Eberbach , in Hochheim oder ſonſt an einer der ſchönſten Quellen winken , mag ſie beim Bauern , beim

Weinbergsbeſitzer , bei den Schloßverwaltungen oder beim reichen Weinhändler geſchehen , der uns an die dreißig Sorten

vorſetzt ; die Weinprobe iſt dem Rheinländer eine Herzens⸗, ich möchte ſagen eine Glaubensſache , bei der er mit ſeiner
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Mittelheim .

ganzen Sammlung und Andacht zugegen iſt . Und was und wie viel wird geprobt am Rhein , beim Gaſt⸗

F5freund , bei den zahlloſen Verſteigerungen , überhaupt ſo oft es angenehm oder nothwendig iſt , in des Bechers

goldne Tiefe zu blicken .

Johannisberg ! Der Stolz , der König des Rheingau ! Das Schloß auf weinumkränzter Höhe , auf ſeinem

Sockel das Mumm ' ſche Schloß , zu ſeinen Füßen lang und gleichſam zuſammengehörig Oeſtrich , Winkel und Mittelheim ,

rechts über dem letzteren das Schloß Vollraths , zur Linken der neu ausgebaute Hanſenkopf , jetzt Johannisburg genannt .

Und drüben auf dem linken Ufer, jenſeits der lichtübergoſſenen Auen liegt noch Nieder - Ingelheim , vor tauſend Jahren

die Seele des heiligen römiſchen Reichs , Karl des Großen ſchöne Pfalz , in welche der mächtige Kaiſer die Fürſten

dieſes ſeines Reiches in die mit den Kunſtſchätzen einer ganzen Welt geſchmückten Hallen zuſammen berief , von wo

des Kaiſers Gnade und Zorn über das Schickſal ganzer Nationen , über Europa entſchied und wo ſein eigenes Vater⸗

herz doch die ſchwerſten aller Prüfungen erdulden ſollte .

Verblaßt iſt die Glorie , welche einſt die mächtigſte Kaiſerkrone von Ingelheim ausſtrahlte , wo vielleicht auch

die Wiege des edelſten Mannes ſtand ; zertrümmert , vermodert ſind die Säulen , die einſt den herrlichſten , impoſanteſten

Palaſt trugen , bis auf die letzten Spuren zerbröckelt und verweſt iſt all ' der Glanz , und nur auf einem einzigen

Bruchſtück hinfälligen Sandſteins erzählt uns eine Stimme aus dem dreißigjährigen Kriege , daß die Hundert - Säulen —

pracht , welche einſt den „ Saal “ zierte ( ſo heißt noch heute die Stätte , an welcher die Pfalz geſtanden ) durch den

Kaiſer Karl von Ravenna hieher geſchafft worden . Beſſer wär ' s , es erzählten uns andere verſteinerte Geiſter hier aus

jener großen , längſt verſchwundenen Zeit , deren Zeugen die Rohheit der Jahrhunderte verwüſtete , denn Ingelheims

Palaſt war nächſt dem von Aachen die herrlichſte der Kaiſer - Pfalzen , von welcher aus der große Karl das ſchönſte

aller deutſchen Stromthäler und das Paradies der jenſeitigen Ufer überblickte .

Von Ingelheim aus machte Kaiſer Karl ſeine Jagdzüge , auf deren einem er ſein geliebtes Kind in einem

Hofe des Odenwaldes wiederfand , ſeine Emma , die er einſt in den Armen ſeines vertrauten Geheimſchreiber Eginhard
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überraſchte , zur Nachtzeit mit ihm trauen ließ und mit ihm fortſchickte , um beider Schuld in Vergeſſenheit zu begraben .

Emma ſtarb bald nach dieſem Wiederſehen aus Schmerz über den Verluſt ihres Kindes ; Eginhard folgte ihr und

Karl ſah nie den Odenwald wieder .

Von Ingelheim ſorgte er für den Anbau und die Pflege der Reben , die allerdings ſchon die Römer mit

der Edelkaſtanie hieher gebracht , und für den Obſtbau . Hier ſoll er 788 den Reichstag verſammelt haben , auf welchem

der Herzog Thaſſilo von Baiern ſeiner Würde entſetzt ward . Hieher floh der Dänenkönig Harald 826 mit ſeiner

Gattin und ſeinen Getreuen und ließ ſich zu Sankt Alban taufen . Hier empfing Karl die prunkvollen Geſandtſchaften ,
deren Ankunft durch die glänzendſten Feſte gefeiert ward . In Ingelheim war ' s , wo Ernſt von Schwaben in Kirchen

bann und Reichsacht gethan ward , wo Heinrich V. den Reichstag verſammelte , um ſeinen mit dem päpſtlichen Bann

belegten Vater , Heinrich IV. , der Krone verluſtig zu erklären und ihn in Bingen gefangen zu nehmen . Der

Palaſt zerfiel , Friedrich I. ſtellte ihn wieder her und weilte mit Vorliebe in ihm . Abermals verwüſtet , baute ihn

Karl IV . im Jahre 1354 wieder auf , freilich um ihn an die Kurpfalz zu verpfänden . Die Mainzer ſteckten

ihn in Brand während des Krieges zwiſchen Friedrich dem Siegreichen mit dem Erzbiſchof Adolf von Mainz .
Die Spanier und Schweden gaben ihm den Reſt und 1689 kühlten die Franzoſen noch ihr Müthchen an der

öden Ruine , ſo daß nichts von dem einſtigen Prachtbau übrig geblieben als die Reſte einiger in der Umgegend
zerſtreuten Säulen .

Kein Odem von dem Geiſt einer ſo großen Vorzeit weht mehr über die Gärten , denen wir Ingelheims
dunklen Rebenſaft verdanken und der Reiſende würde vergebens ſeine Spur ſuchen . Von Oeſtrich - Winkels Ufer aber

ſchaut er freudig bewegt die majeſtätiſche Höhe , den Vorberg der „ Rabenköpfe “ hinan , deren berühmte Traubengelände
ſanftwellig , die Lieblinge der Sonne , ſich wie ein Teppich herabſenken , gekrönt von dem Kloſter - Schloß Johannisberg
und den ihn umgebenden Schloßgebäuden . Hier unten in Winkel lebte von 850 — 56 in dem grauen Hauſe der

Erzbiſchof Hrabanus Maurus , der bei all ' ſeiner Gelehrſamkeit das alte römiſche Weinlager wieder hergeſtellt haben

ſoll . Hier weilte Goethe im Hauſe ſeiner Freunde , der Familie Brentano , das noch Erinnerungen an ihn vorweiſt .
Hier ſchrieb Bettina ihre Briefe an ihn und hier am Ufer ſuchte Karoline von Günderode 1806 den Tod in den

Wellen des Rheins . In ſeinem traulich zwiſchen Reben und Obſtbäumen verſteckten Hauſe weilt hier Sommers

Robert von Hornſtein , der Komponiſt ſo manchen vielgeſungenen , anmuthigen Liedes , das zum erſten Male von jener

Gartenterraſſe über den Rhein hin erklang . — Kein Auge blickte noch von hier hinauf zur Höhe des Johannisberg ,
ohne daß dieſe den Wanderer hinaufgezogen hätte , mag auch die Geſchichte dieſer Stätte nicht ſo reich wie die Ingel
heims ſein , denn ſie bietet uns in der Hauptſache nur ihrem frommen Nachbar Eberbach gegenüber das Gleichniß
von den faulen und den fleißigen Mönchen .

Ueberwältigend iſt die Ausſchau von hier oben bis über Mainz hinweg , zum Donnersberg , zu den Spitzen
der Eifel und namentlich über das gewaltige Strombette mit ſeinen üppigen grünen „ Auen “ . Es iſt eine alte

Erfahrung : wo die Gegend am ſchönſten , da ſteht ein Kloſter oder ein Wirthshaus , gewöhnlich beides , und nur das

von Camaldoli bei Neapel möcht ' ich mit der Schönheit Johannisbergs vergleichen . Vielleicht dankte man nach

Karl dem Großen dem Biſchof Hrabanus die erſte Pflege der göttlichen Johannisberg - Rebe , denn die Höhe hieß

zu Anfang der Biſchofsberg . Nach der bekannten Judenhetze erbaute der Erzbiſchof Ruthard auf demſelben ein

Kloſter , das er dem Täufer Johannes widmete , vielleicht zur Sühne für all ' das Morden unter den Kindern I «räels ,
und dem Abt von Sankt Alban unterſtellte . Der Erzbiſchof Adalbert übergab auch Eberbach dem Johannisberg
wegen der liederlichen Wirthſchaft der erſten Mönche in jenem Kloſter , und ſeltſam genug ſollte ſich im Laufe der

Zeiten das Blatt doch ſo wenden , daß gerade Eberbach ein Muſter des Fleißes wurde . Johannisberg ward damit

unabhängig von Sankt Alban und eine freie Benediktiner - Abtei , in welcher die Mönche alsbald nichts Beſſeres zu

thun hatten als dem Humpen zuzuſprechen und ihre Bäuche zu mäſten , während in Eberbach Ehrſamkeit und Fleiß



Parthie aus Winkel.

etwas vor ſich brachten . Die Schulden der Abtei Johannisberg häuften ſich ; ſelbſt das Auffinden einer Anzahl von

Reliquien , die man ausſtellte , füllte die leeren Säckel nicht mehr ; der Skandal ward ſo lautbar , daß Erzbiſchof

Dietrich eine Unterſuchung des Kloſters befahl , die Mönche hinaus jagte , die nicht Buße gelobten , und andere vom

Sankt Jakobsberge hineinſchickte . Durſt und Plünderungsſucht führten die aufſtändiſchen Bauern auch auf den

Johannisberg ; die Fäſſer der Mönche wurden geleert , die Abtei verwüſtet . Der Reſt des mühſelig wieder auf —

gerichteten Wohlſtandes war dahin und man mußte von den Ländereien verkaufen .

Noch waren nicht dreißig Jahre in ' s Land gegangen , als auch Albrecht von Brandenburg mit ſeiner wilden

Schaar den Johannisberg brandſchatzte . Die Mönche wurden verhöhnt , gemißhandelt , hinausgejagt , der Wein aus —

geſoffen , die Kirche geplündert und das Kloſter in Brand geſteckt . Die Lanzknechte zogen wieder ab , das Kloſter

aber war eine Ruine . Der Abt Val . Horn war nicht der Mann , mit ſeiner Faulheit das Unglück wieder gut zu

machen . Seinem Schmerbauch zu Liebe verkaufte er abermals Güter und verpfändete die geringen Einkünfte , bis

Erzbiſchof Daniel von Mainz , um den Benediktinern das Kloſter wieder zu retten , den Abt ſammt den Mönchen

davon jagte . Daniel übernahm ſelbſt die Verwaltung , verzehrte aber auch ſelbſt die Einkünfte . Da kamen die

Schweden und ließen das Kloſter in Trümmern zurück.

—

——



. Johannisberg .

D ie Noth war größer als je. Da fand ſich Hubert von Bleymann , der die Güter und Einkünfte gegen
einen Pfandſchilling von dreißigtauſend Gulden übernahm . Als er ſtarb , zahlte die Abtei Fulda den Pfandſchilling
und erhielt dafür 1716 den Johannisberg als Eigenthum . Aber auch dazumal ſcheint ' s nach altem Brauch im

Kloſter wieder luſtig hergegangen zu ſein . Alexander Kaufmann ſingt uns in ſeinem bekannten Gedicht , wie der

wackere Abt von Fulda nach Johannisberg kam , um zu ſehen , ob nicht der Glaube , ſondern die Rebe florire , und als

er ſich mit den Mönchen zu Tiſche geſetzt, ausrief :

„ Doch halt , bevor wir zechen

Nehmt eu ' r Brevier , ihr Herrn , ein kurz Gebet zu ſprechen . “
„ Brevier —? “ — „ Ja , das Brevier ! “ — Sie möchten ſchier verſinken ,

Sie ſuchen , ſuchen . — „Laßt ' s ! beginnen wir zu trinken !

Die Flaſchen her ! Weiß Gott , das heiß ' ich doch vergeßlich ,
Daß ich den Stöpſelzug daheim ließ — es iſt häßlich!“

D„ Den Stöpſelzug ? “ — Im Nu fährt ' s da in alle Taſchen ,
Und gibt ' s im Augenblick Korkzieher mehr als Flaſchen .

Fürſt⸗Abt Adalbert errichtete inzwiſchen auf den Ruinen ein Schloß neben der noch erhaltenen Kirche .
1803 ging die Abtei an Wilhelm von Oranien über . Napoleon ſchenkte es ſeinem Marſchall Kellermann in einem

Augenblick guter Laune , als dieſer beim Anſchauen rief : On que c ' est beau ! — „Willſt Du ' s ? “ fragte Napol eon .

„ Gut , ſo nimm es ! “ Im Jahre 1815 kam es in Oeſterreichs Beſitz , während Friedrich Wilhelm III . das ſchöne
Schloß gern für ſeinen Blücher gehabt hätte . Als unter den Alliirten die Frage entſtand , wem man es ſchenken
ſolle, ſchlug Kaiſer Alexander vor , es dem wackren Stein zu geben . Der aber ſoll gerufen haben : Ich danke dafür ,
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Majeſtät ; der Hehler iſt immer ſo gut wie der Stehler “ So gab man es Metternich als Lehen , der ſich die

gegen ſechzig Morgen des unvergleichlichſten Weinlandes mit gegen tauſend Morgen Wald - und Ackerland gut hat

bekommen laſſen .

Wo einſt die Mönche den Herrn einen guten Mann ſein ließen und den edelſten der Weine aus großen

Humpen tranken , ſo daß kein Segen in die ganze gottſelige oder gottloſe Wirthſchaft kommen konnte , da wird

jetzt fein ſäuberlich Buch geführt über Ernten und Erträge , die einſt zu Ehren des Bacchus leichtſinnig verkauft oder

verpfändet wurden , und die fürſtliche Verwaltung ſpendet dem Fremden gegen Erlegung von drei bis vierzehn Gulden

die Flaſche von ihrer Crescenz .

Und mit dieſem Trunk , mit einer Ausſchau über das herrliche Panorama mag ' s denn der Fremde immerhin

bewenden laſſen . Das Innere des Schloſſes bietet nichts beſonders Intereſſantes , und in der Kapelle verdient nur

Erwähnung das Grabmal des 1836 verſtorbenen rheiniſchen Hiſtorikers Niklas Vogt , das „ſein Freund und dank

barer Schüler “ , der Fürſt von Metternich ihm ſetzen ließ . Sein Herz ruht nach eigenem Wunſch in dem Quarz

felſen im Rhein bei Bingen , in einer ſilbernen Kapſel . Ein kleines Kreuz von Eiſen bezeichnet die Stätte . Auf

dem Kirchenplatz ſteht eine Statue Johannes des Täufers .

Das ganze ſchöne Beſitzthum iſt gegenwärtig in Händen Richards von Metternich , des ehemaligen öſterreichiſchen

Geſandten in Paris , der mit ſeiner Gattin hier wohl ſeinen Sommeraufenthalt nimmt . Unchriſtlich klingt es , dem ,

der ſoeben im Schloß den feurigen Achtundſechziger getrunken , von der Kaltwaſſer - Anſtalt zu reden , die da unten im

Dorfe liegt ; indeß , es hat ſchon ſo Mancher wie jener alte Ritter wegen zu vielem „ est , eèst ! “ ein Bedürfniß nach

einer ſolchen gefunden und ſo ſei auch ihrer erwähnt .

Von dem Nachbarn Geiſenheim lohnt es kaum Hiſtoriſches zu erzählen . Seine freundliche Lage, die bedeutende

Rheinbreite , die das Städtchen ſchmückenden Villen , im Oſtende die Häuſer der Grafen Ingelheim und Schönborn ,

nach der Rüdesheimer Seite im Weſtende die Villen der Familie Lade und Brentano , die Villa Mon - Repos mit

ihren herrlichen Obſtgärten , die neuen ſchönen Anlagen des erſt kürzlich gegründeten pomologiſchen Inſtituts , unter

Leitung des Gen . Conſul Lade , geben dem Ort ein liebliches Gepräge . Ich wette , der Reiſende , wenn er irgend

ein wenig weinkundig , erkennt die Stadt an den hohen Doppelthürmen , denen er ſchon auf den Etiquetten be —

gegnet iſt . Das Rittergeſchlecht derer von Geiſenheim erſtarb ſchon im vierzehnten Jahrhundert . In dem ſogenannten

Schönborn ' ſchen Hauſe wohnte der Kurfürſt Johann Philipp gleiches Namens und ſoll hier der Weſtyhäliſche

Friedensvertrag entworfen worden ſein . Es iſt nicht ſicher , darauf nachzureden . Die edelſten Trauben wachſen

hier auf dem röthlich gefärbten , etwas zurückliegenden Rothenberg und dem Koſackenberg . Eine Stunde von Geiſen —

heim im Wieſengrund liegt der Wallfahrtsort Kloſter Marienthal , deſſen Mönche ſchon 1468 mit Gutenberg ' ſchen

Blick anuf Geiſenheim

—

—



Lettern eine Druckerei anlegten ; kaum ſoweit entfernt das Kloſter Noth Gottes , deſſen Gnadenbild in Rüdesheims

Kirche zu ſuchen iſt .

Mehr als bis zu dieſem Punkt drängt ſich dem Rheinfahrer ſtromab der Gedanke auf , er befinde ſich in einem

der romantiſchſten Seen , denn näher treten uns die hohen von Wein und Wald bewachſenen Ufer , höher ſteigen vor uns

auf der Binger - und der Niederwald mit ihrem Nebelſaum in den Kronen ; grotesker erheben ſich die Felsterraſſen

von Rüdesheim . Näher tritt uns auch das linke Ufer mit der hoch gelegenen Rochus - Kapelle und der Burg Klopp ,

der Stadt Bingen , und aus dem Laubſchatten , vom Waſſer umſpült , taucht tief unten auf ſeinem Inſelchen der Mäuſe —
—

thurm hervor , deſſen rothes Fähnlein uns ſo ſeltſam entgegen flattert . Die Bahnzüge , dicht am Ufer entlang laufend ,

wirbeln ihre weißen Wölkchen links über die Villa Landy , rechts über die Thürme von Rüdesheim , ſich wie weiße

Fäden in dem Rebgelände verlierend .

Der hat kein Herz in der Bruſt , dem ' s hier nicht drinnen freudig pocht , an dieſer herrlichen Stätte , wo

Land und Waſſer die ſchönſte Poeſie zuſammen dichten , wo Sage und Geſchichte ſo ſinnend an ihren unvergänglichen

Blättern geſchrieben , die Natur ihrem Schöpfer ein dankbar Hallelujah ſingt und ſelbſt die goldenen Sonnenſtrahlen

duften , weil ſie die Blume des koſtbarſten Weines aufſaugen ! Hier ſieht ſelbſt die nüchternſte Phantaſie die weinum —

kränzten Recken vor ſich , wie ſie Schrödter uns in ſeinem „ Triumphzug des König Wein “ gemalt :

„ Umgeben von Reben mit ſchilfenem Kranz kommt Rhein ,

Ihm ſchreitet zur Seite mit heiterem Tanz der Main ,

Und der Dritte mit ſittigem Schritte iſt ganz von Stein ,

f Und der Main und der Stein ſind die erſten Miniſter vom Rhein ! “

Vorüber an der Häuſerfront von Rüdesheim , das lang hingeſtreckt am Fuße ſeiner Weinberge liegt , abgeſchloſſen

vor uns durch die hohen Stein - Terraſſen des „ Rüdesheimer Berges “ , vorüber an dem alten Thurm und dem rothen

Steinklumpen brauſt das Schiff , uns überflügelnd ſauſt der Bahnzug unmittelbar vor den Häuſern mit ihren Sommer

lauben dahin . Die Eiſenbahn hat ſich hier als nothwendiges Uebel mitten in die Romantik der Ufer hineingedrängt ,

ſie mit ihrem Kohlenruß und ihrem Qualm übergießend . Aber ſie bringt unabläſſiges Leben und während der Zug

vor den Lauben der zahlreichen Gaſthäuſer dahin ſchnaubt , winken uns wehende Taſchentücher aus den ſchattigen

Rebendächern herüber ; ein luſtiger Zecher erhebt ſich aus der Laube , den Römer in erhobener Hand , ein Evoe ! dem

durſtigen Reiſenden rufend , dem die Sonnengluth des Auguſt - Mondes ſelbſt unter dem Schiffszelt den Gaumen verdorrt ,

der ſehnſüchtig auf die Glücklichen da drüben hinüber ſchaut .

Da ſteht am Ufer , gegen das nördliche Ende der Stadt der Klumpen von Stein , unförmlich , ein Rieſen —

würfel , offenbar Torſo eines großartigen Bau ' s , und doch in keiner Weiſe den Zwecken und Sitten der Zeit ent —⸗

ſprechend , der dieſer unbeholfene , verdrießliche Koloß ſeine Entdeckung dankte . Mauerwerk von ungeheurer Dicke ,

aus welchem glotzäugig tief liegende Fenſter herausſchauen , mit eiſernen Söllern verſehen , düſter winklich , ſcheinbar

geſpalten , ein Doppelbau , der von Außen eins zu ſein ſcheint ; mit Geſtrüpp auf ſeinem flachen zerbröckelten

Scheitel bedeckt , das melancholiſch ſich herüber neigt , unheimlich und dennoch die Kennzeichen einer modernen Wohn —

lichkeit an und in ſich tragend ſo ſchaut das finſtere Gebäude den Fremden an , der ſich vergeblich den Kopf

über die einſtige Bedeutung dieſes Giganten zerbricht und noch weniger den Gedanken einer behaglichen Anſiedlung

zu faſſen vermag .

Und viel Andere haben ſich ſchon den Kopf darüber zerbrochen . Ein römiſches Caſtell ſoll ' s geweſen ſein ,

von den Alemannen verwüſtet , von Karl dem Großen wieder hergeſtellt . Möglich iſt nur , daß es ein kaiſerlicher

Hofbau geweſen . Wie wär ' s , wenn man ſich eine Landsknechtskaſerne daraus conſtruirte ? Später ward dieſe Burg
ein Sitz der Familie von Rüdesheim , die mit dieſem belehnt worden . Sie ging auf die Brömſer von Rüdesheim

190



aſtende Weinbergarbeiter .

über , daher denn der Name Brömſerburg , auch Niederburg genannt . Eine Gräfin von Ingelheim hatte die originelle

Idee , die Burg innen mit eleganter Einrichtung zu verſehen , und ihr dankt das alte Gemäuer den modiſchen Aufputz

durch Blumen - und Rankenwerk .

Weiter oben in der Stadt fallen uns die Thürme der Booſenburg auf , eine Schöpfung der Familie

von Rüdesheim ; ſpäter 1474 gelangte ſie durch Heirath in Beſitz des Boos von Waldeck , daher ihr Name . Der

Brömſerhof noch weiter oben iſt jetzt zum Armenhaus gemacht ; er ſtammt aus dem fünfzehnten Jahrhundert und iſt

ohne weiteres Intereſſe .

Mahomed ſagte : „ Durch Waſſer lebt Alles “ — in Rüdesheim lebt Alles vom und durch den Wein , mit

welchem die Natur es ſo überſchwenglich geſegnet ; den künſtlichen beſorgt die große Champagner - Fabrik von Dietrich

und Ewald . Einſt war dieſer glückliche Punkt der Erde bekannt als die „ſchönſte Perle im Kurhut von Mainz “ ,

heute gehört ſie , aufgelöſt im Faß zu fließendem Gold , der ganzen Welt , auch einer Welt von Glücklichen , nämlich

derer, denen es beſchieden iſt , ſie unverfälſcht genießen zu dürfen . So weit der Blick landeinwärts reicht , Alles

was da in leichten , ſanften Wellenlinien zum Horizont anſteigt , iſt Weinberg ; edler aber als Alles , iſt der ſteil auf

ragende Berg . Herrlich iſt der Blick von hier oben auf das Rheinthal , hinüber über das jenſeitige Ufer ; ſchöner

und majeſtätiſcher aber iſt er gerade von drüben , von der Rochuskapelle , der uns des Rheingau ' s unzählbare

Schätze erſchließt .

Ganz Rüdesheim iſt natürlich mit enormen Kellereien unterminirt ; man lebt hier mehr unter als auf der

Erde und ich darf nicht ſagen , daß es da drunten in dieſen Katakomben nicht ſchön ſei . Ich habe manch ' wohlige

und mehr oder minder ſelige Stunde in dieſer Unterwelt verlebt , unter Anderem wenn mein alter Freund

Auguſt Reuter , der Jüngling von mehr als ſiebzig Lenzen , mich in ſein Goldbergwerk da drunten führte , wenn der

Glanz unzähliger Lichter von dem Rücken aller der dickbauchigen ſchwarzen Gnomen die berauſchende Atmoſphäre

durchbrach und alle die Geiſter den Mund aufthaten und in der ſchönſten aller Sprachen redeten , die wie Honig über

die Zunge und wie Engelswort in die Herzen geht . —
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Auf dem Niederwald .

Wie hellgrüne Goldbronce lagert heute der Sonnenſchein auf dem Rüdesheimer Gelände , in welchem die Rebe

zu „kochen “ begonnen . Ich erinnere mich eines nicht fernen Novembertages , als ich dort oben unter dem Wingerts⸗
volk ſtand , denn die Weinleſe war am Tage vorher begonnen und die Zugänge der Weingärten waren von dem Reiſig
befreit , die ſie Jedem verſchloſſen .

Seit vierzehn Tagen hatten wir damals keine Sonne geſehen , ſeit ebenſo lange ballten , wirbelten und wiegten
ſich die Nebel über dem weiten Stromthal . Des Rheines jenſeitige Ufer waren im Dunſt und Duft kaum erkennbar .

Ein Nebelbild lag vor uns wie am Strande des offenen Meeres und war ' s , als ſeien die Auen da unten eitel

Sandbänke , als müßten die Robben ſich aus dem Meerwaſſer erheben und ſich auf die trockenen Flächen ſtrecken , die

des Fluſſes niederer Waſſerſtand vor uns breitete . Dumpfer und gewaltiger tönten ſich die Höhen in dem grauen

Chaos ab ; nur dann und wann lichtete flüchtig eine grämliche Briſe den Schleier und die Rochus - Kapelle , Burg
Klopp und der Niederwald ſchoben ſich verſtohlen durch den beweglichen Vorhang .

Keine Sonne mehr , nicht einmal die kalte Winterſonne ! Die Nacht des Nordkap über dem Rhein , und

dennoch helle Luſt in Aller Augen , aller Herzen , ſoweit die Rebengeſtade ſich auf - und abwellen . Völlerſchüſſe ,
Freudenfeuer , Gelächter , Tauſende von freudigen Geſichtern , die , auf den nebelumflorten Weinbergen hin und her ſich

bewegend , die koſtbare Ernte einheimſen , ſo koſtbar , ſo ſtrotzend , ſo nektarſüß und zart , wie ſie die kühnſte Hoffnung
des Weinbauers und der ſchmachtende Gaumen des Trinkers nach ſo viel Mißjahren kaum zu träumen gewagt !

Je mehr Nebel draußen , deſto heller iſt ' s drinnen im Herzen des Wingertsmann ; wenn der Stock voll Trauben

hängt und wenn die Sonne ſie im hohen Sommer mit Zucker gefüllt , bringt ihm der Nebel die Edelfäule , die

köſtliche Ausleſe ; ja ſelbſt wenn der Schnee ſich auf die Berge lagert , der Leſer pickt ſie mit der Gabel auf im

eifrigen Kampf mit den geflügelten Dieben . Die Edelfäule iſt ihm Alles , ſeit nach der einen Verſion durch Ver —

geßlichkeit des Abts von Fulda die Erlaubniß zur Leſe auf dem Johannisberg zu ſpät gegeben , nach der anderen im

Jahre elf durch die Kriegsverhältniſſe die Ernte dort zu ſpät geſchah , das Haus Mumm die ganze , wie man glaubte ,
verdorbene Ernte für ein Spottgeld kaufte und gerade die verwelkten , halb vertrockneten Beeren die herrlichſten Weine

gaben . Scheint ' s doch faſt , als ſei man am Rhein erſt dadurch hinter ein Geheimniß gekommen , das ſchon die Pharao —
nen kannten , das noch heute ſelbſt die weinbauenden Chriſten , die Griechen und Armenier , im Orient in Anwendung
bringen , indem ſie die Rebe am heißen Boden hinkriechen und die Beere auf dem Boden bis zur Fäulniß liegen laſſen !



Rüdesheim .

Zum dritten November alſo war in Rüdesheim die Leſe angeſagt , für den Fall , daß auf den Beeren kein allzu

ſchwerer Nebel ſitze , denn auf jeder haftet ja dann ein Waſſertropfen , und laſſen ' s die Producenten und Händler an

dieſem auch leider nicht fehlen , die Traube ſoll rein in die Kelter kommen und nachher mag Jeder thun was er

verantworten kann . So mancher Berg freilich war ſchon rings herum in der Gemarkung abgeleſen , aber die

Intereſſen gebieten den großen Beſitzern gemeinſames Handeln , und ſo iſt denn das Oeffnen der Weinberge ein

ſolidariſcher Akt , ein Freudenakt , wenn nicht wie in den letzten Jahren ſo Mancher verdroſſen ſich kaum der Mühe

unterzog , die paar Eimer noch leſen zu laſſen .

Und mit welcher Sehnſucht wird in guten Jahren auf dieſen Moment gewartet ! Die VBottiche , die Legel, die

Kelterpreſſen werden gereinigt , Alles wird zur Aufnahme des Moſtes bereit gehalten , damit der Inhalt der Legel ,

nachdem er im Weinberg ſelbſt mit den Moſtkolben zerquetſcht , auf den Rücken der raſtlos auf ; und abwandernden

Träger oder auf Karren in großen Fäſſern in ' s Kelterhaus geſchafft werden kann ; denn der Moſt will nicht bis

zum nächſten Morgen warten , und iſt ' s auch eine anſtrengende Nachtarbeit , Alles rührt freudig die kräftigen

Arme , und die Tage der Leſe hindurch iſt kaum Einer im Hauſe zu finden , der ſeine geſunden Glieder der Arbeit

nicht widmete .

In ganzen Schaaren , truppweiſe in die kleinen Bottiche füllend , mit Jubel die von ihrer Laſt auf den

Boden gezogenen Trauben vom Stock löſend , überwacht vom Aufſeher , damit nicht allzu viel in die lüſternen Mäuler

wandre , bewegen ſich die Gruppen im Leſen und Nachleſen auf den Bergen . Die Trauben werden aus den Bottichen

in die Legel geſchüttet , mit einer ſchnellen gewandten Doppelbewegung zerquetſcht ; der Arbeiter ladet ſie auf den

Rücken und wandert in ' s Kelterhaus , oder der Karren ſteht bereit und langſam bewegt er ſich den Pfad hinab bis

der Letzte zur Kelter geſchafft wird , der umkränzt , umjubelt von dem Wingertsvolk die Kelter erreicht .

Natürlich wird von dem Aufſeher oder Verwalter Alles ſorgſam notirt , damit man weiß , wie viel geerntet

worden . Das geht legelweiſe , und wie unſcheinbar das Gefäß auch ausſieht , das ein Träger bequem an zwei
25
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Riemen auf dem Rücken davonträgt , es hält doch immer eine Vierte - Ohm Wein und man denke ſich die Ohm edlen

Rheingauers , eines Johannisberger , Steinberger oder Rüdesheimer , von dem die Flaſche unter Brüdern ihre zwei bis

acht Thaler werth iſt ! Nur die zur Leſe geladenen Freunde haben das Gaſtrecht , durch den vielleicht naſſen , vom

Regen oder Nebel durchfeuchteten Lettenboden zu ſteigen ( die Wingertsleute haben ja das Recht ihm das Schuhzeug

zu reinigen ) , ſich die kleine Rießling - , die Orleans - Traube zu pflücken , ſo weit ihr Appetit reicht . Und das Opfer

iſt für den Beſitzer ſo groß nicht , wenn die Gäſte die einzelnen Beeren beſcheiden in den Mund führen , während

freilich der geübte rheingauer Leſegaſt , bei ſich denkend : wann ich judiziren ſoll , ſo will ich auch das Maul

recht voll ! ſeine Ausbeute oft ganz ergiebig macht , indem er die Trauben ſammt dem koſtbaren Edelfaul durch

den Mund zieht . Iſt ' s heute Moſt , über ein We

doch ſelbſt Sitte , diejeni — niges Federweiß iſt , bis

gen Trauben , die man als Das als klarer Wein auf

Gaſt nicht ganz verſpeiſt , unſeren Tafeln ſteht , bis

wieder in die Stöcke zu es uns wieder in den Reb —

hängen , damit ſie nicht lauben ſammelt und der

zertreten werden und ver — Rheingauer mit der Zunge
loren gehen ! ſchnalzend rufen kann „ a

Ein Jubel war ' s Wainche ! “ —bis dahin

heuer ! Schwer , in Klum — fließt noch viel Waſſer den

pen hingen die Trauben Rhein hinab und ich fürchte ,
an den niederen Stöcken leider auch daneben in die

( die freilich diesmal der Keller , denn die Mißjahre

Hitze wegen wenig Holz haben die Producenten die

getrieben ) auf dem ſchiefer — Chemie gelehrt und ſie

glänzenden Boden , blinden wollen doch ihre Kennt —

Wachsperlen gleich , braun — niſſe nicht umſonſt erwor —

gelb , perlmutterſchillernd ben haben !

die Edelfäule ; der köſt— 8 Wohl iſt ' s mir und8
¹N

lichſte Zuckerſaft quoll aus Necv N. Allen am Rhein friſch im
FREE

en Beere inen Trank SESEE „ ̃ . Vr knd tele leden Beeren , einen Trank N ge , 3 Gedächtniß , wie viele edle

verheißend , der dem Acht— Zecher damals der Sieben —
8 83 1 Faſteſel i hei rgen. *undſechsziger nichts nach — undfünfziger durch Schlag —

giebt . Aber bis Das was fluß dahin raffte , wie jener

unvergleichliche Saft ſüß wie Meth , lieblich wie Nektar , ſo ſanft und ſchmeichelnd über die Zunge floß , um ſelbſt
den vernünftigſten , beſonnenſten Menſchen plötzlich und im Handumdrehen ganz in das — Gegentheil zu verwandeln0 9 0 U

ehe er im Stande war , umſchmeichelt von der würzigen Blume die unter weniger verlockenden Umſtänden kaum

erkennbare Grenze zwiſchen dem Genug und dem Zurviel zu unterſcheiden .

Mir ſagte einmal ein weiſer Araber , der mich auf meiner letzten Nilreiſe begleitete , als ich ihm den

Verdacht ausſprach , daß meine arabiſchen Diener mir über den unten in der Barke liegenden Wein gingen : „ Herr, “

ſagte er , „ daß Ihr Chriſten trinkt , finde ich gerechtfertigt , denn Ihr trinkt nur ſo viel Euch gut iſt . Hätte

aber der Prophet den Arabern nicht den Wein verboten , es wüchſe auf der ganzen Erde nicht ſo viel , den ſie
nicht trinken würden ! ! “ — Abdul - Wachad - Bey , mein Begleiter , hatte , wie man ſieht , eine ſehr ſchmeichelhafte
Meinung von uns . Wenn er aber ſähe , was ein ſonſt ganz rechtſchaffener Chriſt am Rhein ſchon von dem
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Eine Uachenſtation .

Moſt und dem Federweißen die Kehle hinabgießt , er würde ſeinen Tarbuſch ſchütteln und rufen : „ Herr , Euer

Prophet hat in ſeinen Geboten doch eins vergeſſen , vielleicht weil er wußte , daß auch Ihr es nicht halten würdet ! “

Die Dampffähre unterhalb der „Rheinhalle “ trägt uns von Rüdesheim über den Fluß . Zu unſerer Rechten

liegt das „eiſerne Thor “ des Rheines . Jene Wirbel und Strudel ſind die Stromſchnellen des Binger Lochs , nicht ſo

ſchlimm mehr wie ihr Ruf und doch noch immer den Schiffern gefährlich . Sie ſchließen gleichſam die herrliche

Rheinbucht und damit den Rheingau . Selbſt die Ufer gewinnen von da ab einen neuen und anderen Charakter .

Ehrenfels und der Rheinſtein blicken von ihren Felſen aus dem Buſchwerk auf uns herüber und dort weht das

Fähnchen des Mäuſethurms , mit dem rachſüchtige Mönche dem armen Biſchof Hatto für alle Ewigkeit eine böſe

Nachrede angehängt , die ihm kein Regen mehr abgewaſchen .

Auch vor uns , drüben zwiſchen der Burg Klopp und der ſchloßartigen Villa , öffnet ſich ein anderes Thor .

Wie der Rhein den Taunus und Hunsrück durchbrach , hat ſich das Nahebett zwiſchen die Berge gegraben , die Scheide

zwiſchen Ober - und Niederrhein , die Grenze zwiſchen Preußen und Heſſen bezeichnend . Man will behaupten , dieſes

Bett habe einſt zur Römerzeit weiter oben gelegen ; ebenſo wenig iſt man darüber klar , ob das alte Bingium der

Römer auf dem linken oder rechten Ufer der Nahe geſtanden . Jedenfalls iſt die gegenwärtige Lage kaum ſchöner zu
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Ie 6

Bingen von Burg Klopp ans.

denken . Bietet Bingen den Rheingauern keinen ſo herrlichen Anblick , ſo entſchädigt dieſes ſich dafür doppelt am

Rheingau , namentlich durch die unbeſchreiblich ſchöne Ausſchau von dem über der Stadt ſich erhebenden Scharlachberg
mit ſeinen Weingärten und von der Kapelle .

Wer das alte Caſtell Bingen erbaut , das erzählen die ſteinernen Ueberlieferungen noch heute : die Druſus —

Brücke , das Druſus - Thor , der gleichnamige Brunnen . Der Ort hat ſich früh an Prüfungen gewöhnen müſſen . Die

erſte Brücke wurde ſchon in dem Kampf mit den Trevirern im Jahre 70 zerſtört , 368 nach Chriſto wieder gebaut .

Seit 1254 gehörte Bingen zum rheiniſchen Städtebund . Albrecht von Oeſterreich belagerte es 1301 , plünderte die reiche

Kaufherrnſchaft , namentlich die lombardiſchen Juden auf ' s gründlichſte und ließ einen bluttriefenden Schutthaufen zurück .

Jener nächtliche Sturm heißt noch heute „die Nacht von Bingen “ . Kurfürſt Philipp belagerte die Stadt 1495 ; die

Schweden eroberten ſie 1632 , im Jahre 1689 ward ſie von den Franzoſen zerſtört und 1793 durch die Preußen beſchoſſen .
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Auf dem Nochnsfeſt.

Ein intereſſantes altes Gemäuer , mächtig von Eindruck , triefend von hiſtoriſchen Erinnerungen , iſt die Burg

Klopp . Ohne Zweifel hatte Druſus zum Schutz der Nahebrücke und zur Beherrſchung der Römerſtraße hier ein

Caſtell errichtet . Als Burg Klopp erſcheint ſie 1282 in der Geſchichte ; in ihr und nicht in Böckelheim geſchah der

Verrath Heinrichs V. an ſeinem ahnungslos nach Ingelheim zur Reichsverſammlung ziehenden Vater . Dieſem Reue

heuchelnd und unter dem Schein , ſich mit ihm auszuſöhnen , kam der Sohn ihm entgegen , mit dem Verſprechen ,

auch zwiſchen dem Papſte und dem in Bann Erklärten eine Verſöhnung zu erwirken . Heinrich IV . wies alle War —

nungen ſeiner Freunde zurück, er achtete nicht darauf , daß des Sohnes Anhänger um dieſen immer zahlreicher wurden .

Vor Bingen angelangt ließ er ſich ſogar überreden , auf der Burg zu verweilen , bis der Sohn ſich mit dem Erzbiſchof

von Mainz verſtändigt . Arglos ritt Heinrich IV . in die Burg hinauf , nur von wenig Getreuen begleitet . Kaum

im Burghof , hob ſich die Zugbrücke hinter ihm und des Sohnes hier verſteckte Anhänger umringten den Kaiſer , ihn

als Gefangenen erklärend . Gleichzeitig gab man von der Burg das Signal zum Ueberfall der vom Kaiſer in Bingen

zurückgelaſſenen Begleiter . Am ſelben Abend erſchien vor dem Kaiſer ſein Todfeind Markgraf Wigbert von Meißen ,

mit dem Schwert in der Hand , die Abdankung zu Gunſten ſeines Sohnes und die Herausgabe der Reichskleinodien

fordernd . Heinrich wies ihn mit majeſtätiſcher Würde zurück. Da traten ihm auch die Erzbiſchöfe von Mainz , Köln

und Worms entgegen und die frommen Herren , ermuthigt durch den Markgrafen , riſſen ihm die Zeichen ſeiner Würde

vom Leibe . Machtlos wie er war , ward er nach Ingelheim geſchleppt und dort gezwungen , mit Thränen in den Augen

ſeine Abdankung zu unterſchreiben . Heinrich , nach Klopp zurück gebracht , entfloh von dort nach der Burg Hammer —

ſtein bei Andernach . Er ſtarb vor Gram und der Haß verweigerte ihm ſogar die Beſtattung in geweihter Erde .

Von Bingen bergauf führt ein kurzer Weg zu der über der Villa Landy (jetzt Braun ) ſich erhebenden Rochus —

kapelle , dem Punkte , der das ganze jenſeitige Rheingau⸗Ufer mit all ' ſeinen Schätzen , die Rheinpfalz und das Nahe —

thal vor uns ausbreitet . Und wieder : wo es am ſchönſten iſt , ſteht ein Kloſter und ein Wirthshaus , ſei ' s auch

nur eine Kapelle ! In der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts erbaut , ward ſie 1795 von den Franzoſen verwüſtet ,
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die ſie als Pferdeſtall benutzten . Nach der öſtlichen Seite iſt an der Außenmauer eine Kanzel angebracht , denn

alljährlich am Sonntag nach dem 16 . Auguſt ( dem Tage der Wiederherſtellung der Kapelle ) feiert hier das Volk das

Feſt des Schutzheiligen der Traube , das Rochus Feſt ; die Höhe bedeckt ſich mit einem Lager von Zelten , in denen

Erfriſchungen gebodten werden . Von weit und breit , vom Gau , von der Pfalz und der Nahe , gerufen von dem

Geläute der Glocken aller Ortſchaften , eilt das Volk zum Feſt . Prozeſſionen ziehen auf den Straßen den Berg hinan ,
280die Nachen tragen ſie über den Rhein , alle mit Muſikchören , mit Bändern und Fahnen , mit kirchlichen Emblemen ,

ſingend und betend , und der Tag bis in die ſinkende Nacht ſieht auf dem Berge , lagernd und lachend , in den Gebüſchen

kichernd und küſſend , trinkend und ſingend , eine Geſellſchaft , in der die ganze Ungebundenheit und Ausgelaſſenheit

des Rheingauers die ſchönſten Blüthen treibt und der „ Binger Bleiſtift “, der Stopfenzieher , in raſtloſer Thätigkeit

iſt . Wenig kommt ' s darauf an , wenn nach der Predigt von der Kanzel erſt die Feſtfreude ſich entfaltet hat und

d

hat gedeihen laſſen ; das Rochus - Feſt muß gefeiert werden und bleibt trotz all ' der Zeiten Mißlichkeit eine der geräuſch

r Scharlachberger die Herzen erwärmt , die Köpfe erhitzt , ob der Heilige ſeine Schuldigkeit gethan und er die Traube

vollſten Volksfreuden am luſtigen Rhein .

„Horch , wie den Strom das Läuten überklingt !

Hell ſingend kommt die Wallerſchaar gezogen ,

Im leichten Kahn , der mit dem Schaume ringt ,

Von blüh ' ndem Kranz und weh ' ndem Band umflogen ;

Auf morſchem Erker zagend lauſcht das Reh ,

Vom Ringeltanz in ' s Dickicht ſchlüpft die Fee

Das iſt der deutſche Rhein , das iſt ſein Wogen ! “


	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Illustration: Auf einem Rheindampfer (B. Vautier)
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Illustration: Das letzte Ladfaß (W. Simmler)
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Illustration: Weinprobe (B. Vautier)
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Illustration: Wallfahrt nach dem Rochusberg (W. Simmler)
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 197
	[Seite]

